
Nordrach. Dieses Haus ist ein 
Statement. Der Architekt Mi-
chael Welle hat für sich und 
seine Familie am Dorfrand von 
Nordrach in steiler Lage direkt 
am Waldrand ein Wohn- und 
Bürohaus realisiert. Wenn ein 
Architekt für sich selbst baut, 
ist das immer etwas Besonde-
res – umso mehr, wenn Woh-
nen und Arbeiten unter einem 
Dach vereint werden. Das ist 
heute selten geworden.

Welle hat außerdem eine 
Einliegerwohnung integriert. 
Damit besteht die Möglichkeit, 
dass die Eltern nach dem Aus-
zug der Kinder in die kleinere 
Wohnung wechseln. Das Haus 
ist also für zwei Generationen 
gedacht.

Ökologische Radikalität

Der skulpturale Bau, der 
über einem Untergeschoss aus 
Beton vollständig aus den Na-
turbaustoffen Holz, Stroh und 
Lehm entstand, wurde 2023 
vollendet und jetzt mit der Hu-
go-Häring-Auszeichnung des 
Bundes deutscher Architek-
tinnen und Architekten (BDA) 
prämiert. Damit belohnt die 
Jury die ökologische Radikali-
tät und die gestalterische Qua-
lität dieses kristallinen Mono-
lithen, der sich wie aus einem 
Block geformt über einem un-
regelmäßigen, fünfseitigen 
Grundriss in den Berg staffelt. 
Die steile Kubatur passt sich 
der Topografie an und greift 

mit der asymmetrischen Dach-
form und der Verkleidung aus 
Holz die Struktur des angren-
zenden Nadelwaldes auf.

Der Grundriss bricht mit 
der üblichen Schuhkarton-Ar-
chitektur. Das Haus verzich-
tet auf klassische Vorder- und 
Rückseiten. Stattdessen ant-
wortet jede der fünf Fassaden 
individuell auf die Umgebung 

– ob gerichtet auf die Aussicht 
ins Tal, auf die Sonne für die 
PV-Anlage oder schützend zum 
Berg hin. Das Gebäude verän-
dert mit jedem Blickwinkel 
seine Gestalt, ganz wie ein ge-
schliffener Kristall, überra-
schenderweise jedoch aus Holz.

Der bewusste Umgang mit 
der Topografie setzt sich im In-
neren konsequent fort. Wer das 
Haus betritt, findet keine strikt 
getrennten Stockwerke vor. 
Stattdessen entwickelt sich das 
Raumprogramm über drei bis 
dreieinhalb Ebenen. Die Ge-
schosse sind mit Galerien teil-
weise zum jeweils unteren Be-
reich hin geöffnet. Büro und 
Einliegerwohnung sind selbst-
verständlich als eigenständige 
Einheiten konzipiert.

Dass dieses Haus eine Art 
gebautes Manifest darstellt, 
liegt auch an der Biografie 
des Bauherrn. Vor seinem Ar-
chitekturstudium hat Micha-
el Welle eine Schreinerlehre 
absolviert. Entsprechend viel 
anspruchsvolle Eigenleistung 
steckt in dem Gebäude; ein De-
tailgrad, der ohne diese hand-
werkliche Ausbildung kaum 
realisierbar gewesen wäre. 
Standardlösungen sucht man 
hier vergeblich. Wenn Welle 
über sein Projekt spricht, ist 

ihm die Begeisterung deutlich 
anzumerken. Mit seinem Neu-
bau, so sagt er, zitiere er histo-
rische Schwarzwaldhöfe. Aus 
bauhistorischer Sicht stimmt 
das allerdings nur bedingt, da 
es „den“ einen Schwarzwald-
hof gar nicht gibt, sondern ei-
ne Vielzahl regional geprägter 
Hoftypen. Der Architekt greift 
gestalterische Motive dieser 
Typen auf, orientiert sich aber 
noch mehr an regionalen Bau-
stoffen.

50 Tonnen Lehm

Anstelle von bloßer Heimat-
tümelei zeigt sich dieser Bezug 
vor allem in der konsequenten 
Materialwahl. Welle verweist 
auf rund 50 Tonnen Lehm, die 
in endlosen Wochenendschich-
ten im Inneren verbaut wur-
den. Der Werkstoff dient als 
natürlicher Feuchtigkeitsre-
gulierer und schafft ein ausba-
lanciertes Raumklima. Bei der 
Dämmung setzt er auf nach-
wachsende Ressourcen wie 
Holzweichfasern und Stroh-
häcksel.

Für den Architekten ist das 
eine Übersetzung traditionel-
ler Prinzipien in die Gegen-
wart. Man greife zwar auf die-
selben Baustoffe zurück wie 

die früheren Handwerker, ver-
arbeite sie heute jedoch mit 
zeitgemäßer Fertigungstech-
nik, konstatiert er.

Normalerweise ist Archi-
tektur immer das Ergebnis von 
Kompromissen. Der Planer 
muss sich an die persönlichen 
Vorlieben und oft auch an die 
Bedenken seiner Bauherren 
anpassen. Baut der Architekt 

für sich selbst, fällt dieser Fil-
ter weg. Es entsteht eine Archi-
tektur, die ausschließlich dem 
Willen ihres Autors entspricht.

Michael Welle ist dies so ein-
drucksvoll und entschieden ge-
lungen, dass sich sein ganz be-
sonderes Projekt allerdings 
nur bedingt auf die Bauvorha-
ben seiner zukünftigen Bau-
herren übertragen lassen wird.

Von Ulrich Coenen

Wohnen und Arbeiten in einem Haus – dieses Konzept hat der Architekt Michael Welle in Nordrach realisiert. Das Gebäude wurde von 
dem Bund deutscher Architektinnen und Architekten (BDA) jetzt mit dem Hugo-Häring-Preis ausgezeichnet.

Ein Kristall aus Holz am Schwarzwaldhang

Das Wohn- und Bürohaus des Architekten Michael Welle in Nordrach wurde mit der Hugo-Häring-
Auszeichnung prämiert.  �  Fotos: Ulrich Coenen 

Offenburg (red/aro). Mit meh-
reren Aktionen hat das Amt 
Vermessung und Flurneuord-
nung beim Landratsamt Or-
tenaukreis 2026 gezeigt, wie 
praxisnah und vielseitig die 
Geodäsie ist. An mehreren 
Gymnasien in Lahr und Of-
fenburg sowie an der Gemein-
schaftsschule in Hausach er-
hielten Schüler verschiedener 
Klassenstufen die Gelegenheit, 
moderne Vermessungstechnik 
selbst auszuprobieren – und 
dabei zu erleben, wie eng Ma-
thematik, Physik und Technik 
mit realen Anwendungen ver-
knüpft sind.

Am Clara-Schumann-Gym-
nasium in Lahr arbeiteten die 
siebten Klassen im Rahmen 
der MINT-Fächer an vier Sta-
tionen, die typische Aufgaben 
der Vermessung abbildeten: 
die Schüler kartierten ihren 
Sportplatz, führten GNSS-Mes-
sungen (mit Satellitensigna-

len) durch, bestimmten Hö-
henunterschiede und lernten 
moderne Drohnentechnik ken-
nen. „Die Jugendlichen mer-
ken sehr schnell, wie spannend 
Vermessung sein kann, wenn 
sie selbst messen, rechnen und 
Ergebnisse vergleichen“, wird 
Organisationsleiter Timo Nop-
per in der Pressemitteilung zi-
tiert.

Spielerisch erkundet

Auch die fünften, neunten 
und zehnten Klassen erhielten 
Einblicke in die Vermessungs-
praxis. Während die Jüngeren 
spielerisch Maßstäbe und klas-
sische Messgeräte erkundeten, 
arbeiteten die älteren Klassen 
mit Tachymetern, bestimmten 
Entfernungen mithilfe des Co-
sinus Satzes und berechneten 
die Höhe des Schulgebäudes 
mit einem historischen Theo-
dolit. Die Messergebnisse wur-

den anschließend in vorberei-
tete Karten übertragen.

Die Aktionen kurz vor den 
Sommerferien sind eingebettet 
in die landesweite Aktionswo-
che Geodäsie, eine groß ange-
legte Nachwuchs- und Öffent-
lichkeitskampagne unter dem 
Motto „Faszination Erde – Dei-
ne Zukunft“. Ziel ist es, das Be-
rufsfeld der Geodäten stärker 
ins Bewusstsein junger Men-
schen zu rücken und Neugier-
de zu wecken.

„Geodäten sind gefragte An-
sprechpartner – nicht nur bei 
Vermessung und Grenzfestle-
gung, sondern auch in Stadt-
planung, Industrie, Navigation 
und Digitalisierung“, sagt Ans-
gar Jäger, Leiter des Amts Ver-
messung & Flurneuordnung in 
Offenburg. „Für Zukunftsthe-
men wie Energiewende oder 
Datenvernetzung, also zahlrei-
chen Zukunftsfragen, ist un-
ser abwechslungsreicher Be-

ruf unverzichtbar.“ Das Amt 
beteiligt sich seit Jahren an 
der Aktionswoche und bietet 
mit Schulen speziell konzipier-
te Vermessungsübungen an. 
„Wir möchten zeigen, wie span-
nend und modern unser Beruf 
ist“, erklärt Christiane Benz, 
Sachgebietsleiterin im Fachbe-
reich Flurneuordnung. „Viele 
Jugendliche wissen gar nicht, 
welche interessanten Ausbil-
dungs- und Studienwege es in 
der Geodäsie gibt.“

Am Oken-Gymnasium in 
Offenburg fand bereits zum 
dritten Mal ein Aktionstag 
Geodäsie für die neunten Klas-
sen statt. Die Jugendlichen 
bestimmten bei der indirek-
ten Entfernungsmessung ih-
re Wurf-Weiten wie bei der 
Leichtathletik mit modernen 
Tachymetern, berechneten die 
Höhe eines Flutlichtmastes mit 
Theodolit und Bandmaß und 
ermittelten mithilfe moder-

ner GPS Technik den Flächen-
inhalt eines unregelmäßigen 
Vierecks.

Auch an der Graf-Hein-
rich-Gemeinschaftsschule 
in Hausach entschieden sich 
Schüler der siebten und achten 
Klassen bei den Projekttagen 
zum Kennenlernen verschie-
dener Berufsfelder für den Be-
reich Vermessung und Flur-
neuordnung. In vier Gruppen 
lösten sie Aufgaben wie Hö-
henbestimmung, Einfluchten, 
Weitwurfmessung und Geo-
caching. Eine Einführung in 
Drohnenmessung rundete den 
gelungenen Geodäsietag in 
Hausach ab.

„Wir freuen uns, wenn wir 
Neugier wecken können“, fasst 
Timo Nopper zusammen. „Wer 
erlebt, was man mit Mathema-
tik, Physik und Technik alles 
praktisch umsetzen kann, ent-
wickelt oft echte Freude an die-
sen Themen.“

Schüler vermessen Sportplätze, berechnen Gebäudehöhen und arbeiten mit Drohnen sowie Satellitentechnik. Mit Aktionen an Schulen zeigt das 
Landratsamt Ortenaukreis, wie spannend und vielseitig die Geodäsie ist, und welche Berufsperspektiven sich dahinter verbergen.

Schulaktionen machen die Welt der Geodäsie erlebbar

Auch am Oken-Gymnasium in 
Offenburg gab es einen Akti-
onstag. � Foto: Landratsamt

Eine schöne Aussicht über die Landschaft bietet das Haus un-
ter anderem vom Balkon. 

Das Haus Welle vereint Wohnen und Arbeiten unter einem Dach. 
Neben dem Büro des Architekten befinden sich dort seine Woh-
nung und zusätzlich eine Einliegerwohnung.  

Ökologische Materialien prägen den Neubau des Hauses Welle. 
Der Baustoff Holz spielt eine wichtige Rolle. Das Foto zeigt das 
Büro des Architekten.
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